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Online-Archiv: Erinnerungen an die Besatzungszeit in Griechenland
V or 75 Jahren begann von Athen 

aus der Rückzug der deutschen 
Truppen aus Griechenland. Seit eini-
gen Jahren dokumentiert ein Online-
Archiv mit der Methode der Oral His-
tory persönliche Geschichten aus der 
Zeit des Zweiten Weltkriegs: Das Pro-
jekt „Erinnerungen an die Okkupati-
on in Griechenland“ lässt griechische 
Zeitzeuginnen und Zeitzeugen zu Wort 
kommen. Die Griechenland Zeitung 
sprach mit dem Leiter des Projekts, 
Prof. Dr. Nikolaos Apostolopoulos.

GZ: Wann und wie kam es zur Idee für die 
Schaffung eines Online-Archives mit Zeit-
zeuginnen und Zeitzeugen der deutschen 
Besatzung Griechenlands?

APOSTOLOPOULOS: Die Idee entstand 
hauptsächlich im Rahmen eines Besuches 
meines Kollegen Hagen Fleischer* in 
Berlin zusammen mit promovierenden 
Studenten, die das Visual History Archive 
sehen wollten, das wir an der Freien Uni-
versität Berlin bereitstellen. So kamen wir 
auf die Idee, dass es für beide Länder eine 
gute Initiative wäre, ein Zeugenarchiv 
über die Besatzungszeit in Griechenland 
zu erstellen. Das passierte im Jahr 2010.

GZ: Wann haben die Vorbereitungen bzw. 
die Arbeiten für das Projekt begonnen?

APOSTOLOPOULOS: Unmittelbar 
danach. 2011 habe ich eine Projektstudie 
erarbeitet, wie man ein solches Archiv 
aufbauen könnte und es dem Bundes-
ministerium für Bildung und Forschung 
(BMBF) vorgelegt – mit dem Ziel, die ent-
sprechende finanzielle Unterstützung zu 
bekommen. Nach einer positiven Rück-
meldung, dass dies ein geeignetes For-
schungsprojekt sei, wurde uns jedoch 
mitgeteilt, dass das BMBF nicht die Mög-
lichkeit habe, ein derart umfangreiches 
Programm mit einer solch großen Zahl 
an Zeugenaussagen zu finanzieren. Hät-
ten wir ein Forschungsprojekt mit fünf 
bis zehn Zeugenaussagen vorgeschlagen, 
um zu zeigen, dass ein solches Vorhaben 
aus wissenschaftlicher Sicht nützlich ist, 
hätten wir die Unterstützung bekommen. 
Wir wollten aber kein kleines Archiv von 
fünf bis zehn Zeugen, sondern wir woll-
ten hundert Personen interviewen.

GZ: Wie haben Sie schließlich Förderung 
bekommen?

APOSTOLOPOULOS: Wir haben 
uns danach an das Auswärtige Amt 
gewandt. Mir war bewusst, dass das 
deutsche Außenministerium, solange 
die deutsch-griechischen Beziehungen 
bezüglich der Ereignisse des Zweiten 
Weltkrieges noch spannungsgeladen 
sind, Interesse daran haben könnte. 
Voraussetzung war natürlich, dass das 
Programm aus wissenschaftlicher Sicht 
als geeignet befunden und die Über-
nahme der Kosten für dieses Projekt 
mit etwa 100 Zeugenaussagen recht-
fertigen würde. 

Weg mit Hindernissen 
 
GZ: Wie viele Zeugen wurden schließlich ins-
gesamt befragt?

APOSTOLOPOULOS: Beabsichtigt 
waren hundert, es wurden Mittel für 
etwa siebzig bewilligt, geschafft haben 
wir dreiundneunzig.

GZ: Hatte das einen bestimmten Grund? 

APOSTOLOPOULOS: Es gab zwei ent-
scheidende Gründe. Der erste ist, dass 
das Auswärtige Amt einen Zuschuss 

für etwa 70 genehmigte. Nachdem wir 
rund 75 Zeugenaussagen gesammelt 
hatten, gelang es uns, aus Eigeninitiati-
ve und mit sparsamem Haushalten ins-
gesamt auf 93 zu kommen. Aber auch 
diese Zahl an Interviews hätten wir 
ohne die finanzielle Unterstützung der 
griechischen Stavros Niarchos Stiftung 
nicht geschafft.  
Der zweite Grund ist, dass eine nicht 
geringe Anzahl an Zeugen, die wir 
interviewen wollten, bis zur tatsäch-
lichen Realisierung des Projekts gestor-
ben ist – also in der Zeit zwischen 2011 
und 2018.

GZ: Wie ist die Realisierung dann schließlich 
endgültig in die Gänge gekommen?

APOSTOLOPOULOS: Als der dama-
lige Bundespräsident Joachim Gauck 
im März 2014 eine Griechenlandreise 
unternommen hatte, ist er, glaube ich, 
nach seiner Rückkehr zur Überzeugung 
gekommen, dass zumindest aus mora-
lischer Verpflichtung endlich etwas für 
Griechenland passieren müsse: So ent-
stand dann der Deutsch-Griechische 
Zukunftsfonds. Und mit Hilfe dieses 
Fonds haben wir dann Ende 2015, 
Anfang 2016 die endgültige Genehmi-
gung für unser Projekt erhalten. Weil 
aber die Finanzierung durch das Aus-
wärtige Amt nicht gereicht hat, hat sich 
auch die Stavros Niarchos Stiftung bereit 
erklärt, das Projekt finanziell zu fördern. 
An offizielle Stellen Griechenlands habe 
ich mich nicht gewandt.  

GZ: Sie haben eine Problematik des Projektes 
schon angesprochen: die Schwierigkeit, so 
viele Jahre nach diesen schrecklichen Ereig-
nissen noch Zeugen zu finden …

APOSTOLOPOULOS: Ganz genau. Es 
war sogar mehr als nur schwierig, und 
nur dank griechischer Historiker, die 
sich mit diesem Thema bereits vorher 
beschäftigt hatten und die Verbindung 
zu den konkreten Personen herstellen 
konnten, ist es uns gelungen, Zeitzeugen 
kurzfristig ausfindig zu machen. Außer-
dem war es für uns wichtig, Menschen 
aus verschiedenen Teilen Griechenlands 
zu befragen, um eine gewisse Repräsen-
tativität zu gewährleisten. Das war in der 
Tat nicht leicht, da viele sich nicht mehr 
an Details erinnern konnten, oder schon 
gestorben waren.

GZ: Am 11. und 12. Oktober haben Sie in 
Athen eine Tagung zum Thema „Okkupation 
Griechenlands im Zweiten Weltkrieg“ orga-
nisiert. 75 Jahre zuvor waren die deutschen 
Besatzungstruppen aus Griechenland abge-
zogen. War das der Grund für den Zeitpunkt 
dieser Tagung?

APOSTOLOPOULOS: Im Rahmen 
der Vorbereitungen gab es auch andere 
terminliche Optionen. Dass es in Folge 
unterschiedlicher Faktoren exakt mit 
dem Jubiläum der 75 Jahre seit dem 
Abzug der deutschen Truppen aus Athen 
zusammenfiel, war eher eine glückliche 
Koinzidenz. 

Sich den Schulen öffnen …

GZ: Was ist Ihre Bilanz bezüglich des Pro-
jekts nach der Tagung in Athen?   

APOSTOLOPOULOS: Wir sind mit der 
bisherigen Entwicklung sehr zufrieden: 
Wir haben unser Projekt Anfang Oktober 
erfolgreich im griechischen Bildungs-
ministerium präsentiert. Hinsichtlich der 
darauffolgenden themenspezifischen 
Tagung an der Athener Universität unter 
dem Titel „Erinnerungen an die Okku-
pation in Griechenland“ und unter Teil-
nahme zahlreicher Experten kann man 
eine durchaus positive Bilanz ziehen. Das 
wissenschaftliche Umfeld in Griechen-
land, das teilweise zurückhaltend auf 
derartige Initiativen reagiert, bewertete 
unser Projekt sehr wohlwollend. Und 
vor allem die Pädagogen waren und 
sind sehr angetan. Ihr Echo auf die Prä-
sentation ist sehr positiv, und sie wollen 
das Archiv als Werkzeug im Geschichts-
unterricht nutzen. 

GZ: Wie sehen Sie die Zukunft des Projektes? 
Was sind die nächsten Schritte?

APOSTOLOPOULOS: Unser nächster 
Schritt, der zweite Teil des Projektes, ist 
es, themenbezogenes Lehrmaterial zu 
schaffen – sowohl für griechische Lyzeen 
(griechische Oberstufe; Anm. d. Red.), 
aber auch für deutsche Schulen, sodass 
auch Schüler in Deutschland mehr über 
die Besatzungszeit in Griechenland ler-
nen können. Die Arbeiten haben bereits 
begonnen und sollen 2020 abgeschlos-
sen werden. Außerdem wollen wir die 
Voraussetzungen für die Nutzung des 
Archivs bei außerschulischen Aktivitäten 
schaffen, welche beispielsweise Jugend-
treffen beider Länder oder auch Besuche 
in Museen oder Gedenkstätten beinhalten.

Das Gespräch führte 
Despina Zelepos.

* Prof. Dr. Hagen Fleischer ist emeritierter Professor 
für Zeitgeschichte an der Universität Athen.

Memories of the Occupation in Greece (MOG)
„Memories oft he Occupation in Greece“ 
(MOG; „Erinnerungen an die Okkupation 
in Griechenland“) ist ein umfangreiches Oral 
History Projekt zum Thema der Besatzungs-
zeit in Griechenland während des Zweiten 
Weltkrieges. Grundlegendes Ziel ist das 
Erstellen eines Zeugenarchivs mit Interviews 
von knapp 100 Repräsentanten verschiedener 
Gruppen der damaligen Zeit und aus unter-
schiedlichen Teilen Griechenlands. Vertreten 
sind unter anderem Widerstandskämpfer, 
KZ-Insassen, Juden, Überlebende des Holo-
causts oder von Massakern sowie politisch 
Verfolgte. Im Fokus stehen die subjektiven, 
persönlichen Erfahrungen der Zeugen. 

Initiiert wurde das Projekt von dem Histori-
ker Hagen Fleischer und dem Medienpäda-
gogen Nikolaos Apostolopoulos. Erstmals in 
der Öffentlichkeit präsentiert wurde es am  
2. Februar 2017 in Athen, die Vorbereitungen 
dafür liefen jedoch schon seit 2010. „Erinne-
rungen an die Okkupation in Griechenland“ 
ist das erste und einzige Projekt dieser Art in 
Griechenland. 
Zu den jüngsten Aktivitäten gehört eine His-
toriker-Tagung in Athen sowie die Präsenta-
tion des Projektes im griechischen Bildungs-
ministerium Anfang Oktober 2019. 

Infos: www.occupation-memories.org

Prof. Dr. Nikolaos Apostolopoulos
Nikolaos Apostolopoulos wurde 1948 in 
Athen geboren. Zwischen 1967 und 1977 
studierte er Betriebswirtschaftslehre an 
der Freien Universität Berlin (FUB) und 
Informatik an der Technischen Universität 
Berlin. 1982 promovierte er am Fachbereich 
Wirtschaftswissenschaft der Freien Univer-
sität Berlin. Er ist Gründer und langjähriger 
Direktor des Centers für Digitale Systeme 
(CeDiS) der FUB. 
Seit 2008 ist er Honorarprofessor für Medi-
enpädagogik am Fachbereich Erziehungs-
wissenschaft und Psychologie der FUB. 
Seine Forschungsschwerpunkte sind ver-
netzte integrierte E-Learning-Umgebungen, 
die Didaktik multimedialer Lehr- und Lern-
systeme sowie problembasiertes E-Learning. 
Seine aktuellen Forschungsvorhaben konzen-
trieren sich auf digitale Online-Enzyklopä-
dien sowie multimediale Interview-Plattfor-
men, darunter das Projekt „Erinnerungen an 
die Okkupation in Griechenland“ in Koope-
ration mit Prof. Dr. Hagen Fleischer. (GZ)
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